
Leitartikel

Heınz Schuster Eher an als 1ın den eigentlichen Sitzungen des
Zweiten Vatikanischen Konzils wWAar eın Problem zutage SC-Kirchenleitung WELCH, aut das am viele Bischöfte und Theologen icht

auf Dıstanz oder zumindest nicht 1n dem Maiß gefaß WaICH, als tak-
ZUI Theologie? sch relevant wurde: DIie theologische Verständigung wWal

schwer; 6cs gab bestimmte theologische Prämissen z aus

dem Bereich der historisch-kritischen Exegese], die für die
1ne Gruppe ıne Selbstverständlichkeit und für andere bei-
ahe schon 1ne Attacke auft die aubensüberlieferung be-
deuteten; 114  - hatte verschiedene theologische Vokabulare;

fehlte die Zeıt, die eologie des anderen VO  ; rtund
auft studieren; w} hätte einten damals viele
dafür re gebraucht.
Damals Wal vielen klar, da{fß - aus dieser rfahrung erlr-
S  w könne und MUSSE. Es wWar keiner NAalv meınen,
5 könne 1n UNsSscCICI differenzierten, pluralen Welt wieder

eiINer einzigen einheitlichen katholischen Theologie
rückfinden. Man würde sich mi1t der Gleichzeitigkeit VO1I-

schiedener Theologien abfinden muUussen. ber wWal die
Frage, ob Zutfall, Mode oder eine bestimmte Machtkonstel-
lation bestimmen, welche Theologie, welcher theologische
Ansatz, welche theologische Fragestellung innerhalb der
Kirche den Ton angeben oder ob in1an allmählich
einem beständigen theologischen Dialog innerhalb der Kıir-
che hinfindet.
DiIie technischen Möglichkeiten für einen olchen unıver-
salen theologischen Dialog niemals vorher besser. An
der Bereitschaft der Theologen der Welt hat nicht
gefehlt, das hat eine internationale theologische Zeitschrift
WIC „Concilium‘“ eutlich gezeligt. Auf die |)Dauer aber
mußte entscheidend se1N, ob die Bischöfe, die während
des Konzils das espräc. mi1t den Theologen 1Un einmal
begonnen aben, 1n jenem Dialog mitredende, mitfragende,
zuhörende, mitsuchende, formulierende, torschende und
zwangsläufig eben auch oft ratlose Gesprächspartner bleiben,
oder ob s1e. sich VOoOL ihm distanzieren.
Es scheint, als se1 diese Entscheidung gefallen.
Der Trennungsstrich zwischen dem Kirchenregiment und
der Theologie, zwischen dem SOgeENAaNNTEN Lehramt und
dem immer wieder als unverbindlich bezeichneten (e-
schäft der Theologen wird immer SCNAUCI ausSsgCZOSCNH. Da-
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bei hat das Kirchenregiment gerade VO  w der Theologie e1in
Argument übernommen, mıiıt dem - die eologie und
sich selbst och mehr auf Dıstanz halten ann? die VOI-

schiedenen Funktionen innerhalb der Kirche dürten nicht
voreilig miteinander vermischt werden,; 1st 1ne Sache,
den Glauben reflektieren, und CS 1st eine andere ache,
diesen Glauben „bewahren“ und die Gläubigen
leiten.

einzelne 1SCHOIe ihre Hoftheologen en oder dafß
s1e sich eines guten Kontaktes mi1t diesem oder jenem Theo-
logen rühmen, spricht letztlich für und nicht UuULNlSCIC

Vermutung. Das intıme Gespräch mıiıt diesem oder Jjenem
Theologen dient als Alibi für das unterbliebene espräc.
miıt der eologie. 1ne römische Theologenkom-
1551082 un! Theologen als Mitglieder VOl bischöflichen
Kommissıonen gibt, steht ebenfalls auf einem anderen
ÜDer Aulftrag, oten, Gutachten, Entscheidungshilfen C1-

stellen, die Bitte, bestimmte und me1st abgegrenzte theolo-
gische Fragen zAu diskutieren, kann jenen Dialog nicht C1-

SEIZCN, den WIT melınen.
Es geht einmal darum, daß das Evangelium Jesu Christi VOI-

wird, wWwWenn ; zwischen der Theologie und der kon-
kreten kirchlichen Praxıs eine Mauer errichtet. DIie Theo-
logie, der e} nicht die Chance <ibt, sich 1n der Praxıs

konkretisieren, revidieren und blamieren, wird
letztlich einer irrelevanten Theorie. Und die Praxıis, die
sich einer ständig theologischen Diskussion und KOn-
trolle entzieht, wird etztliıc. einer Macherei, die nicht
einmal mehr der Erhaltung des Systems dient.
Es geht 7zweıtens darum, da sich se1it EeSuSs VOIN Nazareth
keiner mehr rühmen darf, WeCeNnNn sich auf ] )ıstanz
der aktuellen, alltäglichen Not des Menschen hält; wWwenn

die Torheit des ungeschützten Wortes, das un! trostet,
mıiıt er acht meijiden sucht; wWwWenn e sich darauf
beschränkt, die Unzulänglichkeit und Menschlichkeit er
Versuche der . anderen“ aNZUDIaNSCIN.
Es wird eın Vernünftiger verlangen, da{fß sich die Bischöfe
persönlich einlassen 1n die Diskussion mi1t jeder einzelnen
Studentengemeinde, mit jeder Oberprima, miı1t den Teil-
nehmern jedes theologischen Seminars. ber dafß die Chimn:
sten erıker und Laien eigentlich 1ImMMEeT allein sind,
WeCeNnNn S1e heute die aktuellen Fragen ihres aubens
diskutieren; da{fß sich bei Akademieveranstaltungen ZU.

Beispiel ber die Frage des priesterlichen Amtes ZW aal viele
Hunderte VO  - Presbytern, aber eın einz1ger Bischof ein-
findet; daß 1n all diesen Fällen ausschließlich die Theolo-
ogen den Mut Antworten und also auch ZWaNgS-
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Jläufig den Mult Fehlleistungen nd ungeschützten Hypo-
thesen aben, das annn auf die Dauer nıicht die ichtige
arstellung dessen se1nN, W as iNnNan das „ordentliche irch-
liche Lehramt“ nenNnt. Wenn eın olches Lehramt 7zunächst
1Ur immer schweigt, zunächst 1U immer abwartet, 7zunächst
1LLUI immer VOI übereilten Stellungnahmen der anderen
‘J dann redet 6S allmählich eine csehr eredte Sprache
ber scheint nicht die Sprache des Evangeliums se1n,
iın dem damals Ww1e heute darum geht, allen Um-
ständen spräche das gegebene esetz DU aiIuUur oder
dagegen VO  a der offnung reden, die dem Menschen
VO.:  S Gott gegeben 1st.

Artikel

Im Rahmen SeCeINeEer kirchlichen endungen legte das Z weite:Elmar Marla orey
Deutsche Pernsehen ang des Jahres Ergebnisse eINeT Re-

Wenn die präsentativ-Untersuchung %, die VO. Wiesbadener Ifak;Mehrheit 1n der Institut 1mM Frühsommer 1970 durchgeführt wurde.
Kirche schweigt SInn Z weck dieser UunNntier Mitarbeit VOIl Theologen 112

Anmerkungen einem Religionssoziologen vorbereiteten Umjfrage WTr CS, einen
Überblick ber einungen angesichts der Synode der ka-agwort tholischen Bistumer IN der BRD gewınnen. 1n Teil der
Ergebnisse bes  äftigte sich mMI1t dem vielzitierten Wort VON

der „schweigenden Mehrheit“. Hier liegen Ö,  1  eiten
überprüfen, o9b die Berufung auf die SOZgeNANNTE schweigende
ehrnhelt ecC] esteht Oder nicht. red

Zur Entstehung des Seit sich innerhalb der Kırche 1n zunehmendem Maße Miın-
Schlagworts derheiten ruppleren und artikulieren, hat nicht 1a6l  H

begonnen, diese Minderheiten einzuordnen, sondern VOT

em ihren „Minderheiten-Status“ konstatieren. Sotern
sS1e 1n OIMNzZ1EeLlLeEN oder offiziösen Außerungen gewürdigt
werden, mißt s1e un ihre Forderungen der Mehr-
heit, zumindest dem, W as für die ehrheıt gilt 1eweıt
el Begriffe wl1ıe „das gute katholische Volk“ „die Mehr-
eıt der tTeUuen Gläubigen“ oder Nı  es benutzt oder VOI1-

mieden werden, richtet sich weitgehend nach der Intention
und strategischen Absicht der einzelnen Außerung. er-
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